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bchöne Nacht

Nach à letzten Tages IMHe
Kommt à lange schöne Nacht,

Nie cten Flügel schon bewegt,

Nah sie uns hinüberträgt...
Unct wir tanzen bis zur Frühe

Line lange schöne Nacht.

5ieh, nun weih ich, ctah ich blühe
Line lange schöne Nacht.

Fvenn am letzten Tage spät

5antt üas Fsbenürot vergeht,
Kommt zu mir nach all äer Mühe
Line lange schöne Nacht...

Lsrl Zneärich Megsnä, Zürich.

Umbrikclis ksîksgssckîckttsîli.
Von Heinrich Fed er er, Zürich.

2. Das letzte StündleinJnnocenz' desDritten.
Der große Jnnocenz lag am Nachmittag des Aber noch viel übler roar das

Nachdruck verboten.

Alle Rechte vorbehalten.

heißen 16. Juni 1216 im erzbischöflichen Palast von

Perugia auf erhöhtem Lager, bei offenen Fenstern
in den letzten Zügen. Jäh mar es über den blühen-
den Herrn gekommen und hatte ihn aus großen Pla-
nen und einem Tisch voll noch nasser rveltregreren-
der Diktate ins Sterben geworfen. Eine Orange

zur Unzeit, Fieber, verwirrter Medims und der

Tod, das ging in einen halben Tag.
Er sah vom Kissen aus das Tibertal zu den Ee-

simsen heraufleuchten und drüben die kleinen Stadt-
nestlein Assisi, Spello, Foligno und Trevi von den

Eebirgshängen winken. Aber reden, schreiben, auch

nur noch mit dem Finger deuten konnte der Ster-
bende nicht mehr. Steif und still lag er da. tlnter
den Fenstern auf dem Pflaster hörte er die Rosse

trampeln, Wagen vorfahren, Eilboten im Galopp
den Hügel hinunter nach Nom rasen. Er hörte die

Aerzte arabische Phrasen gegeneinander schimpfen
ìmd dazu mit ihren langen Röcken rauschen- Und
das Hofgesinde und die Prälaten hörte er flüstern.
„Er ist aus reichem Haus und ein großer Sparer ge-
wesen. Wer kennt sein Testament? Was vermacht
er uns?" Und übel klang dazu, wie man sich schon

um die Schlüssel zu dieser und jener Truhe sorgte.

fromme ängstliche
Durcheinander anzuhören: „Gott, was wird aus
unserer heiligen Kirche? So jung der Kaiser, so

furchtbar der Muselmann, so nötig unser Papst wie
die Sonne am Himmel! Wer soll seinen Stuhl fül-
len? Die Welt fällt auseinander!" Das und alle
die tausend Geräusche, die das Abtreten eines
Großen und das Kommen des Nachfolgers beglei-
ten, hörte er mit dem so feinen Ohr der Sterbenden.
Aber er lachte in seine große Seele hinein. Ach, was
war doch dies alles für Torheit! Drüben glänzt
Assisi. Dort lebt der Mann, der für diesen Augen-
blick allein noch paßt. Wo ist Franciscus, der Bett-
ler? Franciscus her! Ach, wenn er ihn doch rufen
könnte!

Der stand einmal vor seinem Stuhl in Rom und
fragte demütig: „Herre Papst, dürfen wir arm sein?"

Der junge Papst schüttelte damals verwundert
seinen lockenbraunen Kopf. Die Hofschranzen aber
spotteten laut.

„Dürfen wir von der Armut leben?" wiederholte
Franz noch demütiger.

Jnnocenz lächelte fein. Was war das für eine
neue Speise, die Armut? Was für ein neuer Reich-
tum, das Nichtshaben?

1. »II. 1914


	Schöne Nacht

